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3n ber Storgenfrübe bes 22. 3uli erlao
im ©Ifernbaus in Oftermunbigen bei Sern
grl. Stargrit Sotmar, faum SOjäbrig, ei=

nem jahrelangen Geiben, non bem fie in
Srofa, Stontana=Sermaia unb ©laoabel
jeroeilen nur oorübergebeitbe Sefferung
gefunben. Sei ber Hrauerfeier in ber 9Xb=

banfungsbalte bes Sd)ofebalben=grieöbo=
fee geicfenete alt Sfarrer 50. ©offer in
Sern feinfinnig bas Gebensbilb biefes
oietféitig begabten, gütigen jungen Sten=
fiten.

Stargrit Solmar batte Sinn für bas
Srböne unb ©ute. Sie liebte bie Slumen,
Sflangen unb Hiere als Stitgefchöpfe, bie
ibr trieb greube fpenbeten, bereu Gebens»
gebeimnijje fie intereffierten unb benen
fie ftets Set uti unb ftilfe angebeiben liefe.
Sie liebte bie herrliche Skllifer Sergroelt,
raie fie fieb in ibrer ©röfee unb Sd)önbeit
unb mit ibrer reichen glora ber Satientin
in Stontana=Sermala offenbarte. Serfcbie=
bene Störchen unb ©rgäblungen für Kim
ber unb jarte, innige Slümengebicbte,
meift auf bem Krantenlager eniftanben
unb 3. H. aueb in ber „Serner SBocbe" er»

f Stargrit Colmar

febienen, zeugen oon liebeuoller Satur»
beobaebtung unb ftarfem Smpfinben. Stit
sablreicben Scberenfdjnitten, fÇeberaeirt)=
nungen unb Stalereien auf ©las 3eigen
fie uns Stargrit Solmar als einen Sten»
fdjen, ber für bas beimlicbe Geben unb
Sieben in ber Statur Singe unb Dbr bat
unb bem and) Kleines unb llnfcfteinbares
febön unb bebeutfam ift. 3m 3abre 1934
oeröffentlicbte fie ein reventes Sud) für
Kinber unb folrfje, bie Kinber lieb baben:
„Son ©Ifen, Slumen unb H i e

reu" beifet es unb ift non ber Serfafferin
felbft mit Scberenfcbnitten gefcbmücft, bie
SDtäribenftimmung atmen, ©ebulbig unb
tapfer bat fie ibr jahrelanges Gelben er»
tragen, ftets bereit, anbern noch grenbe
3U bereiten unb Giebes 311 erœeifen. Hroft
unb ©enuß fanb fie in ben Sßerfert unfe»
rer Siebter, in guter religiöfer Giteratur
unb in ernfter Stufet. — ©rgreifenbes
Drgelfpiel unb tiefempfundene Siolinoor»
träge groeier greuitbinnen gaben ber gabt»
reid) befucbteii Hrauerfeier noch eine be»
fonbere SSeibe.

Scene SSüdjet
„Steina unb Siatfcö", Soman aus bem Serninagebiet oon

ïRubolf Scfenetjer. (Serlag gr. Steinbarbt in Safel.)

Subolf Scbnetjer bat uns oorlefet einen biftorifefeen Soman
aus ben Hägen bes Konrab ©fdjer oon ber Gintb unb mit ber
Gintbgegenb als Sdjauplafe gefefeenft. („3er Sieg ber Sühne.")
Sun iiberrafebt er uns mit einem ©ngabiner Soman, ber ben
fönigtieben Serg als ftanblungsbmtergruub aufleudfeett läfet.
Söieber fönnen rair feftftetlen, bafe es beut Siebter gelingt, ftarfe
Stimmungsroerte aus ber Ganbfcbaft 31t lieben unb für bie
pfmbofogifcbe Seite bes Somans fruchtbar 31t machen. Suntra»
febigna — Sontrefina, nicht bie beutige ftotelftabt, fonbern bas
alte Borf ber Safeftrafte, ber Säumer unb Suften, mit feiner
Kirche, feinen ftöfefeen unb grünen Statten ringsum, ift ber
Sdrauplafe ber rei3oo((=fifelid)ten Giebesgefefeicbte. Biefe märe
nicht glaubhaft 31t machen, ohne bie primitio=herbe Umroelt,
ohne biefen fteinigen Sergboben, biefe genügfamen, im fteten
Kampfe mit ber fargett Statur tebenben Kleinbauern unb Säu»
mer, bei benen bie ©efüble unb ftanblitngen tiod) elementar
3um Surcbbrmh fornmen. Scbnefeer bat es uerftanöen, biefe Um»
raelt, bie fcboit bie Satina ber ftiftorie trägt, roieber lebenbtg 31t

machen. So roie mir auch in ber ©larner ©efebiefete bie tragifefee
Sot ber Seroobner ber oerfumpften Gintbebene oon ebebem
mitfühlen tonnen.

Sus bem ftanöfcbaftlicfeen erroäd)ft auch hier mieber ber
feelifebe ftintergrunb. Bie Sauern, bie ber fteinige Soben nid)t
311 ernähren oermag, fuebett unb finben ein befferes Srot in ber
alten Silbermine, bie ein Unternehmer neu eröffnet bat. Stit
bem blauten 'Selb tommen, roie immer, bie ftabfucht unb ber
Unfriebe ins Hai unb in bie fterjen. Sud) Sratfd), ber prächtige
junge Sergler, unb feine Suserroäblte, bie finblid)=reine, aber
realiftifcb benfenbe Steina, tuerben in bas Singen um Sefife unb
©elb bineingegogen. Sratfd) oerläfet um bes leichteren Serbien»
ftes roitlen fein ©iiteben unb oertauft es. Bie oerlaffene ©rbe

rächt fid): bas ©elb bringt Sratfd) feinen Segen — roie ge=
roonnen, fo gerronnen. ffirft muß er fich roieber 31er mütterlichen
©rbe luriieffinben, ehe er bie Sraut unb bamit bas irbifebe ©liirf
geroinnt.

S5ie bie gute 5ß en bung herbeigeführt roirb, roeift uns auf
einen fcbroacben Sunft in bes 3id)ters Schaffen bin. ©leid) roie
im ermähnten früheren Soman roirb im entfeheibenben Sto»
mente bie pfpcbologifrbe Ginie oerlaffen unb bem lieben ©ott,
literarifch gefprod>en: bem Deus ex machina bie Göfutrg in bie
ftanb gelegt. Um ein Seipiet 31! geben: Bie Ssene bes SBieber»
febens unb bes Sicb»SHeberfinbens ber Giebenben im Stine»
ftollen, bie Sd)ilberung oon beffett ©infturs unb oon ber glücf»
lichen Settling ber beiben Serfcbiitteten überjeugen nicht. Bie
Hragif ber Stunbe ift faft gur 3bt)lle umgebogen. „Sitnm!"
(fagt Slratfch 3ur ©eliebten, S. 224). Sie febiebt einen Siffen in
ben SJturtb. Sod) roäbrenb bes Kauens meint fie: „SOSie bas
mübe gemacht bat, biefe Srbeit". (Sie beiben haben ftunbenlang
im oerfebütteten Stollen gearbeitet unb um ibr Geben gerun=
gen.) Sie füllen bann bie folgenben bangen Stunben mit be=

finnlichen ©efpräcben. ©nblid) bringen ©rabgeräufd)e 3U ihnen
berein. Sie finb gerettet.

Son biefen äftbetifcbUecbnifcben Seöenfett abgefeben oer=
bient Sd)nefeers Siinbnerroman ein oolles Gob. 2Bas 00113
befonbers beroorgubeben ift: bie Giebesgefd)id)te ift getragen
oon einem fompromifelos reinen, febönen unb ftarten ©tbos.
Sratfd) erringt fid) bie Giebe Seinas nur burch feine abfolute
Sed)tlid)teit unb ©erabbeit. Sud) bie übrigen giguren bes So=
mans banbeln nach bem fcblirbt=d)rift(ichen Sittengebot, roie es
ebebem in unferen Sergberoobnern, beoor bie gremben* unb
©elbroirtfchaft ihre Serien umfraflte, noch lebenbig roar. Bie
hier geftottete fchlicbte ©üte unb ©röfee ber ©efinnung paeft ben
Gefer barunt fo, roeif fie bineingeftellt ift in eine roilbe unb oer=
roorrene ©egenroart, bie alle Hßerte umgeroertet bat, bie beuch»

(erifcb gut beifet, roas fd)tecfet ift, unb bie acbfel3ucfenb unb
oportuniftifcb bas Söfe gut nennt, toenn es Sorteile unb ©r»
folge oerbeifet. ®ir beglücfroiinfcben ben Bidjter 3a biefem tap=
feren ©infteben für bie Seelengüter, bie beute nicht Kurs haben,
aber bie unferer geit fo not täten. ft. S.
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In der Morgenfrühe des 22. Juli erlag
im Elternhaus in Ostermundigen bei Bern
Frl. Margrit Volmar, kaum Mjährig, ei-
uem jahrelangen Leiden, von dem sie in
Arosa, Montana-Vermala und Clavadel
jeweilen nur vorübergehende Besserung
gefunden. Bei der Traüerfeier in der Ab-
dankungshalle des Schoßhalden-Friedho-
fes .zeichnete alt Pfarrer W. Gasser in
Bern feinsinnig das Lebensbild dieses
vielseitig begabten, gütigen jungen Men-
scheu.

Margrit Volmar hatte Sinn für das
Schöne und Gute. Sie liebte die Blumen,
Pflanzen und Tiere als Mitgeschöpfe, die
ihr viel Freude spendeten, deren Lebens-
geheimnisse sie interessierten und denen
sie stets Schutz und Hilfe angedeihen ließ.
Sie liebte die herrliche Walliser Bergwelt,
wie sie sich in ihrer Größe und Schönheit
und mit ihrer reichen Flora der Patientin
in Montana-Vermala offenbarte. Verschie-
dene Märchen und Erzählungen für Kin-
der und zarte, innige Blumengedichte,
meist auf dem Krankenlager entstanden
und z. T. auch in der „Berner Woche" er-

1' Margrit Volmar

schienen, zeugen von liebevoller Natur-
beobachtung und starkem Empfinden. Mit
zahlreichen Scherenschnitten, Federzeich-
nungen und Malereien auf Glas zeigen
sie uns Margrit Volmar als einen Men-
scheu, der für das heimliche Leben und
Weben in der Natur Auge und Ohr hat
und dem auch Kleines und Unscheinbares
schön und bedeutsam ist. Im Jahre 1931
veröffentlichte sie ein reizendes Buch für
Kinder und solche, die Kinder lieb haben:
„Von Elfen, Blumen und Tie-
ren " heißt es und ist von der Verfasserin
selbst mit Scherenschnitten geschmückt, die
Märchenstimmung atmen. Geduldig und
tapfer hat sie ihr jahrelanges Leide» er-
tragen, stets bereit, andern noch Freude
zu bereiten und Liebes zu erweisen. Trost
und Genuß fand sie in den Werken unse-
rer Dichter, in guter religiöser Literatur
und in ernster Musik. — Ergreifendes
Orgelspiel und tiefempfundene Violinvor-
träge zweier Freundinnen gaben der zahl-
reich besuchten Traüerfeier noch eine be-
sondere Weihe.

Neue Bücher
„Nein«! und Aratsch", Roman aus dem Berninagebiet von

Rudolf Schnetzer. (Verlag Fr. Reinhardt in Basel.)

Rudolf Schnetzer hat uns vorletzt einen historischen Roman
aus den Tagen des Konrad Escher von der Linth und mit der
Linthgegend als Schauplatz geschenkt. („Der Weg der Sühne.")
Nun überrascht er uns mit einem Engadiner Roman, der den
königlichen Berg als Handlungshintergrund aufleuchten läßt.
Wieder können wir feststellen, daß es dem Dichter gelingt, starke
Stimmungswerte aus der Landschaft zu ziehen und für die
psychologische Seite des Romans fruchtbar zu machen. Punira-
schigna — Pontresina, nicht die heutige Hotelstadt, sondern das
alte Dorf der Paßstraße, der Säumer und Susten, mit seiner
Kirche, seinen Höfchen und grünen Matten ringsum, ist der
Schauplatz der reizvoll-schlichten Liebesgeschichte. Diese wäre
nicht glaubhaft zu inachen, ohne die primitiv-herbe Umwelt,
ohne diesen steinigen Bergboden, diese genügsamen, im steten
Kampfe mit der kargen Natur lebenden Kleinbauern und Säu-
mer, bei denen die Gefühle und Handlungen noch elementar
zum Durchbruch kommen. Schnetzer hat es verstanden, diese Um-
weit, die schon die Patina der Historie trägt, wieder lebendig zu
machen. So wie wir auch in der Glarner Geschichte die tragische
Not der Bewohner der persumpften Linthebene von ehedem
mitfühlen können.

Aus dem Landschaftlichen erwächst auch hier wieder der
seelische Hintergrund. Die Bauern, die der steinige Boden nicht
zu ernähren vermag, suchen und finden ein besseres Brot in der
alten Silbermine, die ein Unternehmer neu eröffnet hat. Mit
dem blanken Geld kommen, wie immer, die Habsucht und der
Unfriede ins Tal und in die Herzen. Auch Aratsch, der prächtige
junge Bergler, und seine Auserwählte, die kindlich-reine, aber
realistisch denkende Neina, werden in das Ringen um Besitz und
Geld hineingezogen. Aratsch verläßt um des leichteren Verdien-
stes willen sein Gütchen und verkauft es. Die verlassene Erde

rächt sich: das Geld bringt Aratsch keinen Segen — wie ge-
wonnen, so zerronnen. Erst muß er sich wieder zur mütterlichen
Erde zurückfinden, ehe er die Braut und damit das irdische Glück
gewinnt.

Wie die gute Wendung herbeigeführt wird, weist uns auf
einen schwachen Punkt in des Dichters Schaffen hin. Gleich wie
im erwähnten früheren Roman wird im entscheidenden Mo-
mente die psychologische Linie verlassen und dem lieben Gott,
literarisch gesprochen: dem Oeus ex macliina die Lösung in die
Hand gelegt. Um ein Beipiel zu geben: Die Szene des Wieder-
sehens und des Sich-Wiederfindens der Liebenden im Mine-
stallen, die Schilderung von dessen Einsturz und von der glück-
lichen Rettung der beiden Verschütteten überzeugen nicht. Die
Tragik der Stunde ist fast zur Idylle umgebogen. „Nimm!"
(sagt Aratsch zur Geliebten, S. 224). Sie schiebt einen Bissen in
den Mund. Noch während des Kauens meint sie: „Wie das
müde gemacht hat, diese Arbeit". (Die beiden haben stundenlang
iin verschütteten Stollen gearbeitet und um ihr Leben gerun-
gen.) Sie füllen dann die folgenden bangen Stunden mit be-
sinnlichen Gesprächen. Endlich dringen Grabgeräusche zu ihnen
herein. Sie sind gerettet.

Von diesen ästhetisch-technischen Bedenken abgesehen ver-
dient Schnalzers Bündnerroman ein volles Lob. Was ganz
besonders hervorzuheben ist: die Liebesgeschichte ist getragen
von einem kompromißlos reinen, schönen und starken Ethos.
Aratsch erringt sich die Liebe Neinas nur durch seine absolute
Rechtlichkeit und Geradheit. Auch die übrigen Figuren des Ro-
inans handeln nach dein schlicht-christlichen Sittengebot, wie es
ehedem in unseren Bergbewohnern, bevor die Fremden- und
Geldwirtschaft ihre Herzen umkrallte, noch lebendig war. Die
hier gestaltete schlichte Güte und Größe der Gesinnung packt den
Leser darum so, weil sie hineingestellt ist in eine wilde und ver-
worrene Gegenwart, die alle Werte umgewertet hat, die heuch-
lerisch gut heißt, was schlecht ist, und die achselzuckend und
oportunistisch das Böse gut nennt, wenn es Vorteile und Er-
folge verheißt. Wir beglückwünschen den Dichter zu diesem tap-
feren Einstehen für die Seelengüter, die heute nicht Kurs haben,
aber die unserer Zeit so not täten. H. V.
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